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DIE BERNER WOCHE

es anäufeljen roar, wie ein großes, großes Stöfelifpiel. 3n
ber gebedteu Salle um ben herum waren Difdje auf»
g eft eilt", auch bie Stabtmufit mar ba — unb jefet fpielte fie

»
6. Balmer. Iflotiu aus S&affpausen. (Rötelzeidmung).
Klifdjee nad) einer Citljograpbie, erftellt uon der £id)tdruckanftalt

Burkart, Bern.

auf 3um 3!anj! — Da liefe idj meinen ^Begleiter ftefeen unb
taufte unter in bem ïreifenben SRenfcfrenftrom. 3d* pretcfrte

^ es gut. Die luftige Sdjaffbauferin tanste feberleicfri unb
mas mid) befonbers freute, fie liebte es, nadji ber guten alten
SRobe 3U tansen, aber Dafür recht fcfrön unb mit felbfier»
funbenen Variationen — alfo gan3 mein ©efcfrmad! — SR an
mufete aber fcfeon preffieren, roenn man roäbrenb eines Dan»
36s breimal Die Stunbe um ben ungeheuren itreis machen
roollte. — 3n ben Raufen tourbe fröhlich gefungen, prome»
niert, unb roas äufeerft angenehm toiar, es mürben feine
Sfeben gehalten! — Der feine Sallauer aber löfte bie
3ungen. Unb mit Den Sdjafffraufern plauberte es fid) raie
mit alten ©elannten. Sie haben roohl Das gefchliffenere
SRurtbroerf rote mir, aber fie mögen Die 23ernermufeen fefjr
gut leiben. 2Iuf einmal tönt bas SRunotglödlein! 3m
9Iugenölicf orbnen ftcfj an bie bunbertfünf3tg Vaare sur be=

rühmten SRunot=$rançaife. Das mar nun ein rounber»
fchöner Slnblid, rote biefe StiefemQuabrille auf bem unge»
freuten ÜRonbell getan3t rourbe. ©in jeber 23eroofrner ber
SRunotftabf tann biefen alten fcfrönen Steigen. Sie lernen
ifrn fcfron in früfrefter 3ugeitb an ben 2Runot=cStinberfeftert.
So frafre id) Denn alte behäbige Scfrafffraufer Seiten unb
Damen mit einer ©raftigfeit unb 3ierli(frfeit tansen fehen,
roic es feibft bie gepuberten Sofbamen in Verfailles fetner
3eit nicht fchöner gemacht haben fönnen. —

Der SRunot unb bie SRunotfefte firtb jebem Schaff»
haufer fo lieh ijnb oertraut roie —, mit roas foil ich es nur
Dergleichen —, roie 3. 23. ber 3ptglogge unb ber 3ibelemärit
ben 23ernern! — Stach ber lefeten fffigur Iöfen ficfr, bie Stingel»
reihen auf tu einem roilben 2Birbelian3. Von einem er»

höhten Vlafre habe i<h frtnafrgefefreit auf biefe aufgepeitfchte,
tolle, freifeube 3agb — ber SERonb roar eben aufgegangen
unb machte bas unoergefel'idje 23ilb noch' phantaftifdjer. Da
mufete ich an Dantes 3nferno benfen! ©erabe fo fcfril'bert
er bie furchtbare 3agb ber armen Seelen in ben Steifen
ber Solle! — Das SRunotoölflein harrte lange aus

auf feiner ftol3en 3inne. Die Stabt ruhte längft im tiefen
Schlafe, als Droben auf ber Diirmböbe noch feftlicfr bie
Sichter brannten. 3ch' aber habe roieber einmal gefargt nach
Sersensluft! — —

Die Sänger, Die Das Ungfelt hatten, in meiner ©ruppe
3U fein, waren in einer rechten Däubt. 211s fie enblid) nach
alt ben fielen totmübe in Die Suit fchlüpfen roollten, ent»
bedteit fie entrocber ein Schlüüfbett, fo bafe fie g ans neu
rieften mufeten, ober bann habe es fie fo geripfet, unb als
fie am SJtorgen natfrfcfrauten, fei. bas Seintucfr doII Sals
geroefen! ©inselnc behaupteten fogar, fie hätten ihre Stacht»
hernmli. gar nicht anstehen tonnen, Die 2lermel feien oernäbt
geroefen. 2Ber tonnte bas nur alles angereifet haben?

2tm anbern SRorgert haben roir noch ben SRfreinfall be=
(ucht. ©r ift gerabe in biefen Dageri ber SBafferfüIIe oon
üherroältigenber Schönheit. SRit ungeheurer äRacfrt unb ©e=
töfe Donnern bie SBaffer in bie Diefe unb hoch empor fprifrt
unb 3ifdjt unb Dampft Die ©ifcfrt. 23etanntlich' hat ©ötfre
an Schiller gefcfrrieben, folcfre Staturrounber tönne man nicht
betreiben, unb fo oersidfte icfr Denn auch Darauf. ©iii3elne
oon uns fuhren mitten in Die braufenben SBetlen hinein.
Sart tämpften bie Schiffer, bis fie ben Durchgang sum
Sibetnfels ersroungen. Dropfnafe, aber ftols rointten fie uns
Dom Seifen mitten in ben roeifeen, brüllcitben SISaffern nacl)
bem Scfrlöfecfren 2Börth hinüber. — — —

©ut ein Drittel ber heimtehrenben Sänger roar g ans
gehörig chifterig. Statürlid) tarn Das nur oom Dielen -
Singen! So tonnte Denn mancher »ort uns tein lautes JBort
reben, als er feinen Sieben am 2Ibenb am 23afrnfrof in bie
Sinne fiel. 2lber umfo lebhafter glätten feine 2XeugIein!
©s roar ber 2Btberfd)ein ber genoffenen Sreuben! —

Unb nun leb' roohl, caro amico, oeräeib mir bas lange
©eroäfch, ich: tonnte es nicht gut türser machen. Du fiehft
nun, bafe ich bochi oiel Sreube hatte auf biefer Steife. Das
nächfte total gehen roir bann roieber sufammen!

Stuf balbiges SBieberfebert! Dein ©milio.
- ^ ' "IBM ' pfupi

©as SBteberfefyen.
Stooelette oon Stlroin Stubolpb-

3n alter ©erooljnheit fafe ich am grenfter unb fafr in
bie untergehenbe Sonne. 3ch lannte Das Spiel ber herein»
brechenben Dämmerung in taufcnb Variationen, ©s tonnte
mir laum noch etwas Steues bringen, ©s trifft autfr nicht su,
bafe ich üielleidjt gerabe Die Dämmerung liebte, ©s roar
eben bie emsige Seterfiunbe, bie ich mir tagsüber gönnte.

Daooit roufeten auch meine 2rremtbe. Sie tarnen Denn
nie anbers als 3U biefer Dagesjeit 3U mir. Seit sroei Söochen
aber hatte fid) teiner non ihnen fehen laffen. Slucfr ber
junge 2trdjitett SBalter nicht, ber immer Den 3opf noller
Vläne hatte unb faft jeben Slberib tarn, ficher aber jeben
groeiten SIbenb, unb bei einer Daffe Äaffee unb einer 3tga»
rette ein paar SRinuten mit mir oerplauberte, bis ich Sicht
machte. Das roar bas 3eicfren, bafe icfr roieber 3U arbeiten
gebacfrte. 3mmer roaren es nur ein paar SRinuten, roöfr»
renb welcher 3eit et nicht einmal feine ©arberobe ablegte.

3cfr Dachte eben Daran, roas fein Slusbletfren roohl für
eine llrfache haben fönute, unb fafr in Den fRaucfr, ber ficfr

oon meiner 3igatette in Dünnen fjäben an ber Renfler»
fcfretbc frocfr ringelte. Da läutete es, unb efre ich' sur Dür
gelangen tonnte, trat aucfr fcfron ber Vermifete ins 3hnmer.
Unberoufet — ich hatte ja nicht 3U öffnen — hatte mid): bas
©efühl getrieben, ihm entgegen 3U geherc.

Stadj bem Verglichen ÏBilltommen fefrte er ficfr gewöhn»
heitsgemäfe mir gegenüber an ben flehten Difd), ber oor bem
grofeen breiten fjenfter jtanb. 3ch beftellte ben Äaffee. Die
erfte Stage roar natürlich, wo er fo lange geftedt. ©r be=

ganrt 3U ersählen, rtacfrbem er mir norher auf meine 216=

wehr heftimmt oerfichert, bafe es feine Siebesgefd)idjfe fei.
3n biefen Dingen tann id) fchroer raten unb helfen. Slucfr

332

es anzusehen war, wie ein großes, großes Rötzlispiel. In
der gedeckten Halle um den Platz herum waren Tische auf-
gestellt, auch die Stadtmusik war da — und jetzt spielte sie

C, Salmer. Motiv suz SAgststausen. (Bezeichnung).
Itiischee nach einer Lithographie, ersteilt von cier Lichtciruckanstait

vuricart, kern.

auf zum Tanz! — Da ließ ich meinen Begleiter stehen und
tauchte unter in dem kreisenden Menschenstrom. Ich !.,reichte

^ es gut. Die lustige Schaffhauserin tanzte federleicht und
was mich besonders freute, sie liebte es, nach der guten alten
Mode zu tanzen, aber dafür recht schön und mit selbster-
fundenen Variationen 7- also ganz mein Geschmack! — Man
mußte aber schon pressieren, wenn man während eines Tan-
zes dreimal die Runde um den ungeheuren Kreis machen
wollte. — In den Pausen wurde fröhlich gesungen, prome-
niert, und was äußerst angenehm war, es wurden keine
Peden gehalten! — Der feine Hallauer aber löste die
Zungen. Und mit den Schaffhausern plauderte es sich wie
mit alten Bekannten. Sie haben wohl das geschliffenere
Mundwerk wie wir, aber sie mögen die Bernermutzen sehr
gut leiden. Auf einmal tönt das Munotglöcklein! Im
Augenblick ordnen sich an die hundertfünfzig Paare zur be-
rühmten Munot-Fran?aise. Das war nun ein wunder-
schöner Anblick, wie diese Riesen-Quadrille aus dem unge-
Heuren Rondell getanzt wurde. Ein jeder Bewohner der
Munotstadt kann diesen alten schönen Reigen. Sie lernen
ihn schon in frühester Jugend an den Munot-Kinderfesten.
So habe ich denn alte behäbige Schaffhauser Herr-en und
Damen mit einer Eraktigkeit und Zierlichkeit tanzen sehen,
wie es selbst die gepuderten Hofdamen in Versailles seiner
Zeit nicht schöner gemacht haben können. —

Der Munot und die Munotfeste siitd jedem Schaff-
hauser so lieb pnd vertraut wie —, Mit was soll ich es nur
vergleichen —, wie z. B. der Zytglogge und der Zibelemärit
den Bernern! — Nach der letzten Figur lösen sich die Ringel-
reihen auf in einem wilden Wirbeltanz. Von einem er-
höhten Platze habe ich hinabgesehen auf diese aufgepeitschte,
tolle, kreisende Jagd - der Mond war eben ausgegangen
und machte das unvergeßliche Bild noch phantastischer. Da
mutzte ich an Dantes Inferno denken! Gerade so schildert
er die furchtbare Jagd der armen Seelen in den Kreisen
der Hölle! — Das Munotvölklein harrte lange aus

auf seiner stolzen Zinne. Die Stadt ruhte längst im tiefen
Schlafe, als droben auf der Türmhöhe noch festlich die
Lichter brannten. Ich aber habe wieder einmal getanzt nach
Herzenslust! — —

Die Sänger, die das Ungfell hatten, in meiner Gruppe
zu sein, waren in einer rechten Täubi. Als sie endlich nach
all den Fêten totmüde in die Huli schlüpfen wollten, ent-
deckten sie entweder ein Schlüüfbett, so daß sie ganz neu
nesten mutzten, oder dann habe es sie so geripset, und als
sie am Morgen nachschauten, sei- das Leintuch voll Salz
gewesen! Einzelne behaupteten sogar, sie hätten ihre Nacht-
hemmli gar nicht anziehen können, die Aermel seien vernäht
gewesen. Wer konnte das nur alles angereiset haben?

Am andern Morgen haben wir noch den Rheinfall be-
sucht. Er ist gerade in diesen Tagen der Wasserfülle von
überwältigender Schönheit. Mit ungeheurer Macht und Ge-
töse donnern die Wasser in die Tiefe und hoch empor spritzt
und zischt und dampft die Gischt. Bekanntlich hat Göthe
an Schiller geschrieben, solche Naturwunder könne man nicht
beschreiben, und so verzichte ich denn auch darauf. Einzelne
von uns fuhren mitten in die brausenden Wellen hinein.
Hart kämpften die Schiffer, bis sie den Durchgang zum
Rheinfels erzwungen. Tropfnaß, aber stolz winkten sie uns
vom Felsen mitten in den weißen, brüllenden Wassern nach
dem Schlößchen Worth hinüber. — — —

Gut ein Drittel der heimkehrenden Sänger war ganz
gehörig chisterig. Natürlich kam das nur vom vielen -
Singen! So konnte denn mancher von uns kein lautes Wort
reden, als er seinen Lieben am Abend am Bahnhof in die
Arme fiel. Aber umso lebhafter glänzten seine Aeuglein!
Es war der Widerschein der genossenen Freuden! — — —

Und nun leb' wohl, caro amico, verzeih mir das lange
Gewäsch, ich konnte es nicht gut kürzer machen. Du siehst

nun, daß ich doch viel Freude hatte auf dieser Reise. Das
nächste Mal gehen wir dann wieder zusammen!

Auf baldiges Wiedersehen! Dein Emilio.

Das Wiedersehen.
Novelette von Alwin Rudolph.

In alter Gewohnheit saß ich am Fenster und sah in
die untergehende Sonne. Ich kannte das Spiel der herein-
brechenden Dämmerung in tausend Variationen. Es konnte
mir kaum noch etwas Neues bringen. Es trifft auch nicht zu,
daß ich vielleicht gerade die Dämmerung liebte. Es war
eben die einzige Feierstunde, die ich mir tagsüber gönnte.

Davon wußten auch meine Freunde. Sie kamen oenn
nie anders als zu dieser Tageszeit zu mir. Seit zwei Wochen
aber hatte sich keiner von ihnen sehen lassen. Auch der
junge Architekt Walter nicht, der immer den Kopf voller
Pläne hatte und fast jeden Abend kam, sicher aber jeden
zweiten Abend, und bei einer Tasse Kaffee und einer Ziga-
rette ein paar Minuten mit mir verplauderte, bis ich Licht
machte. Das war das Zeichen, daß ich wieder zu arbeiten
gedachte. Immer waren es nur ein paar Minuten, mäh-
rend welcher Zeit er nicht einmal seine Garderobe ablegte.

Ich dachte eben daran, was sein Ausbleiben wohl für
eine Ursache haben könnte, und sah in den Rauch, der sich

von meiner Zigarette in dünnen Fäden an der Fenster-
scheide hoch ringelte. Da läutete es, und ehe ich zur Tür
gelangen konnte, trat auch schon der Vermißte ins Zimmer.
Unbewußt — ich hatte ja nicht zu öffnen — hatte mich das
Gefühl getrieben, ihm entgegen zu gehen.

Nach dem herzlichen Willkommen setzte er sich gewöhn-
heitsgemäß mir gegenüber an den kleinen Tisch, der vor dem
großen breiten Fenster stand. Ich bestellte den Kaffee. Die
erste Frage war natürlich, wo er so lange gesteckt. Er be-

gann zu erzählen, nachdem er mir vorher auf meine Ab-
wehr bestimmt versichert, daß es keine Liebesgeschichte sei.

In diesen Dingen kann ich schwer raten und helfen. Auch
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befommt man bacon genug gebrudt oorgefeht, man braud#
nur bie Stamen 3U änbern.

„Du roeij#, bafe icb einen guten De it meiner freien 3eit
in unferer

^
23ibliotljef 3ubringe, um in ben nieten neuen

Sßerfen, bie man fi# unmöglich alle juiegen fantt, au ftu»
bieten. 2Bir 2lr#iteften rnüffen an jebem neuen 2Berf un=
fer eigenes können meffen, molten roir nid# con jüngeren
Straften überholt roerben. 3# roeijj, teas bu einroenben
roillft, man foil aus Eigenem fdjaffen. Sehr richtig! ïfber
mir rnüffen auch bas Schaffen anberer ïennen. Itnb feiner
iff fo feftr ein (Eigener, baff er nicht an anberen lernen
tonnte. fttber bas gehört ja nicht baju.

Die Sibtiothef tennft bu ja. S3orn im glur, in bem
man bie ©arberobe ablegt, ift es ziemlich bunfel. 33or oier»
îeljn Dagen hatte id) mid) nun 3iemli# lange im fiefefaal
aufgehalten unb beinahe Den 93eginn bes Dheafers oer»
fäumt, rcoäu id) mir fdjon einige Dage corljer ein Sillet
beforgt habe. 3d) hatte es atfo eilig unb erft als man mtchi
im Dheater mit einem erfdjredten: „SBie fiehft bu benn
aus!" empfing, fab id), bah ich einen fremben Stautet
trug, ber siemli# abgetragen, fiedig, beinahe fchäbtg 3U

nennen roar. Die erfte Serblüffung roieb einer tiefen Sc»
fd)ämung, als id) ben Stautet ber ©arberobefrau übergab.
Sufflären mochte ich fie nicht. Sie tonnte ja troftbem am
nehmen, roas fie roollte. 3d) muhte immer an bie 3lusrebe
beuten, bah man nur ber Stötten roegen biè SBinterfadjen
aufs fieihamt bringt.

Son ber Sorftellung hatte ich nidjt ciel. 3# hätte
oielleidjt mehr bacon gehabt, roenn mir bemüht geroefen
roäre, bah ich gerabe roegen bes fèlfenen ©aftfpiels hingen
gangen roar. Das fiel mir erft am Sd)Iuh roieber ein. So
ba#te ich' roäbrenb bes gan3en Spiels nur angeftrengt bar»
über nach, ob ein Diebftahf ober eine Serroedfslung cor»
liege, unb ob ich ober ein anberer eine foldje cerfdjülbet
habe, ©ine Serroechslung roar ja nidjt ausgefdjloffen. 3tber
id) glaubte 3U roiffen, bah ber Stautet, ber jet# in meinem
Sefih roar, bireft unter meinem £ute gehangen. Demnach
muhte eine beabfichtigte 23erroe#:slung cortiegen.

Da ich aber in biefer Annahme nidjt gan3 fidjer roar
ober mir — man hofft ja immer — bie Stöglkbfeit einer
Serroechslung oorfpiegette, ging idj anbern Dags in aller
grübe roieber 3ur Sibtiothef unb melbete ben Sorfall. Sis
Dahin roar nichts betannt unb au# mein Stantel no# nidjt
3urüägebra#t. 3d> lieh atfo ben fremben Saletot bort —
i# hatte ihn 3U .gvaufe fo gut es ging gefäubert — unb ging
roieber auf mein Limmer. Das trug mir eine ©rfäftung ein,
bie mi# brei Dage ans Sett feffette.

3# roartete mit jeber Soft auf Sa#ri#t, erhielt aber
feine. 3# roeih ni#t, roetdjes gieber gröfjer roar. 2lm
oierten Dage ftimmte mi# bas gehlen eines fdjühenben
Ueber3iehers bebenfti#. 3# f#idte na# bem fiefefaat, es

roar ohne Sefultat. Das raubte mir jebe Hoffnung. 3#
lieh — fo fdjroer es mir rourbe — ben S#neiber fommen.
Seine lebte Se#nung lag no# ohne Quittung bei mir.
Drobbem befahl i# ihm an, f#teunigft für ©rfah Des oer»
torenen Stüdes 3u forgen. Die Stoffroaht roar halb ge»

troffen. Der Unmut lieh mi# ni#t roöhterif# fein. Sa#
roeitern 3roei Sagen roar i# im Sefib eines neuen Heber»
fteibes unb einer neuen unguittierten Se#nung.

Stuf nodjmatige Snfrage bei ber Sibtiothef erhielt idj
nur benfetben Sef#eib. Sun roar es mir.geroih, bah i#
einem Diebftafjt 3um Opfer gefallen roar. 3# tief 3ur Soli»
3ei, bie aber erftärte, faum etroas ma#en 3U fönnen. Do#
ber Serluft lieh mir feine Suhe — oieIIei#t roaren es au#'
bie S#neiberre#nungen, bie mi#, jagten — unb _i# bef#Ioh,
fetbft Sa#forf#ungen an3uftetten. 3#' ging in bie Sahnhof»
roartefäte, Suppenfü#en, Softbureaus, ftreifte bur# bie

Strahen unb fu#te bie Siertofate ab, in benen ?i#i oiete

gefu#te Serfönlidjfeiten auf3uhatten pflegen. 3# btidte um»

her roie ein Deieftio.

Sa#bem id) Das einige Dage getrieben hatte, gab i#
es auf. 3# roanbte mi# meiner Arbeit 3U, roenigftens
roollte i# es, unb muhte cru# roieber in bie SibliotbeL
itaum hatte i# Da Die Dür geöffnet, [ehe i# in ber ©arbe»
robe ein f#mä#tiges Herldjen, bas meinen Heberßieher trug
unb eben aussog. 3d) fprang auf ihn 3U, padte ihn unb
roottte ihn abführen. Hnbefümmert um alle feine Se»
teuerungen f#Ieppte id> #n hinaus, um ihn ber Sollet 3U»
3uführen. Steine ©ebanfen famen gar ni#t barauf, bah
i# mi# ni#t fo hätte mühen brau#en unb fie tetephonif#
hätte rufen fönnen.

Das £inausf#affen roar ni#.t Iei#t. Der Sfenf#roollte
ni#t gern mit. Skhrie er fi# au# ni#t gar fehr, fo roanb
er fi# bod). Suf bem Dreppenabfah ftanben roir uns gegen»
über unb faben uns an. Da erft hörte i#, roie er beteuerte,
bah nur eine Serroe#stung cortiege, unb bah er ben gehler
Iängft gut gema#t hätte, roare er nid# franf geroefen unb
er ben SOtut hätte finben fönnen, es fpäter no# 3U tun.
Seht habe er eben heimli# ben Stantel hinhängen, fi#
entfernen unb fi# ferner fo behetfen rootlen. ©r fei aus an»
ftänbiger gamifie unb con angefehenen ©Itern. ©r habe fi#
besbalb cor bem leifeften Serba#t gefür#tet unb au#
barum ni#t geroagt, ben gehler roieber gut3uma#en. 3lber
bas_®eroiffen habe ihm feine Suhe gelaffen unb ihn her»
getrieben. 5fn ber Dür habe er roieber ge3ögert unb fei
erft hineingegangen, als er ©chatte auf ber Dreppe gehört habe.

3# fah mir ben Herl an. ©r fab nid# gerabe bana#
aus, bah man an einen Diebftahf glauben muhte unb man
an feinen Seteuerungen hätte jroeifeln rnüffen. ©r halte
unter bem Stautet, beffen er fi# f#;nell entledigt, einen
guten, roeitn au# etroas getragenen 2fn3ug. Seine Sugen
fdjauten f#ii#fern unb treuher3ig 3U mir auf. 3# ging mit
ihm 3um_Sefreiär bes fiefefaales. Der aber hatte Den Stan»
tel, ben i# ihm 3urüdgebra#t, Iängft roeggeroorfen.

©r roar nidjt mehr roert, meinte er, unb er hatte ge»
glaubt, ber eigentli#e Eigentümer Dürfte faum roieberfom»
men. Der Stenf# madjte, troh ber corgängigen Susfage,
bah er fi# fünftig befjelfen roolle, ob biefer Hunbe bo#> ein
gar erbörmli#es ©efi#t. 3#' fonnte es ihm au#: na#=
fühlen, bah es gerabe fein fiuftroanbel fei — roenn es au#
3um grübfing gel# — geroiffermahen in Sommertoilette
feine Strohe 3U 3iehen. Oljne lange 3U 3ögern, Tagte i# ihm
alfo, bah er, roenn er roolle unb es iljn nidjt geniere, meinen
Stantel behalten fönne. Da i#: ihn ja ni#t entbehrte unb
ihn faum no# tragen Dürfte, fonnte i# fei#t grohmiitig
fein, ©s bebeutete fein Opfer für mi#, 3In bie beiben
S#neiberre#nungen ba#te i# freili# ni#t, fonft roäre
id) fidjer ni#t fo f#enfluftig geroefen.

Der arme 5terl roar fi#tli#i erfreut, '©r ri#tete fi#
auf aus feiner gebuüten Stellung, unb i# fah, bah er fei»

nesroegs Heiner als i# roar, fiebbaft fahte er jneine §anb
unb f#üttelte fie immer unb immer roieber. Diefe Heber»
f#roängli#feit bes Danfes roar mir 3uroiber unb i# ent3og
mid) biefen ?lusbrü#en eines ©efüljls, bas plöhli# fo ur=
fprünglid) unb ftarf ben berfdjüdjterten SRenfdjen gepadt hatte.

Sotn Sibliothefar lieh i# mir bas ÎGerf con Ser»
lepfd)=SaIenbas über Hleinhausfieblungen geben, unb Da i#
bie na# langer Saufe begonnenen Stubien nidjt unterbre#en
unb au# bas Serfäumte na#3Uboten tra#tete, bat i#: um
bie Erlaubnis, über bie 93fittags3eit bleiben 3U Dürfen, roas
mir au# geroäljrt rourbe. 3# fah nun ungeftört i'n Dem

alten ©ebäube. Sur eine Staus madjte fi# bemerfbar, bie

kgenbroo nagte. 3# adjtete bas faum. 3# benterfte aud)
faum, bah fi# ber Saal roieber tangfam füllte. Sian gel#
ja feljr leife bort. Dafür 3eigte fi# balb, bah mein Slagen
ni#t biefelbe Susbauer hatte unb er feine fieere lebhaft 3U

erfennen gab.
©nbli# hielt i# es ni#t mehr aus. 3# lieh mir Das

23ud) beifeite legen unb ging. So# gait3 bei meinen idlein»
hausfiebelungen, nehme i# meinen Staniel unb bemerfe,
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bekommt man davon genug gedruckt vorgesetzt, man braucht
nur die Namen zu ändern.

„Du weißt, daß ich einen guten Teil meiner freien Zeit
in unserer Bibliothek zubringe, um in den vielen neuen
Werken, die man sich unmöglich alle zulegen kann, zu stu-
dieren. Wir Architekten müssen an jedem neuen Werk un-
ser eigenes Können messen, wollen wir nicht von jüngeren
Kräften überholt werden. Ich weiß, was du einwenden
willst, man soll aus Eigenem schaffen. Sehr richtig! Aber
wir müssen auch das Schaffen anderer kennen. Und keiner
ist so sehr ein Eigener, daß er nicht an anderen lernen
könnte. Aber das gehört ja nicht dazu.

Die Bibliothek kennst du ja. Vorn im Flur, in dem
man die Garderobe ablegt, ist es ziemlich dunkel. Vor vier-
zehn Tagen hatte ich mich nun ziemlich lange im Lesesaal
aufgehalten und beinahe den Beginn des Theaters ver-
säumt, wozu ich mir schon einige Tage vorher ein Billet
besorgt habe. Ich hatte es also eilig und erst als man mich
im Theater mit einem erschreckten: „Wie siehst du denn
aus!" empfing, sah ich, daß ich einen fremden Mantel
trug, der ziemlich abgetragen, fleckig, beinahe schäbig zu
nennen war. Die erste Verblüffung wich einer tiefen Be-
schämung, als ich den Mantel der Garderobefrau übergab.
Aufklären mochte ich sie nicht. Sie konnte ja trotzdem an-
nehmen, was sie wollte. Ich mutzte immer an die Ausrede
denken, datz man nur der Motten wegen die Wintersachen
aufs Leihamt bringt.

Von der Vorstellung hatte ich nicht viel. Ich hätte
vielleicht mehr davon gehabt, wenn mir bewußt gewesen
wäre, daß ich gerade wegen des seltenen Gastspiels hinge-
gangen war. Das fiel mir erst am Schluß wieder ein. So
dachte ich während des ganzen Spiels nur angestrengt dar-
über nach, ob ein Diebstahl oder eine Verwechslung vor-
liege, und ob ich oder ein anderer eine solche verschuldet
habe. Eine Verwechslung war ja nicht ausgeschlossen. Aber
ich glaubte zu wissen, daß der Mantel, der jetzt in meinem
Besitz war, direkt unter meinem Hute gehangen. Demnach
mußte eine beabsichtigte Verwechslung vorliegen.

Da ich aber in dieser Annahme nicht ganz sicher war
oder mir — man hofft ja immer — die Möglichkeit einer
Verwechslung vorspiegelte, ging ich andern Tags in aller
Frühe wieder zur Bibliothek und meldete den Vorfall. Bis
dahin war nichts bekannt und auch mein Mantel noch nicht
zurückgebracht. Ich ließ also den fremden Paletot dort —
ich hatte ihn zu Hause so gut es ging gesäubert — und ging
wieder auf mein Zimmer. Das trug mir eine Erkältung ein,
die mich drei Tage ans Bett fesselte.

Ich wartete mit jeder Post auf Nachricht, erhielt aber
keine. Ich weiß nicht, welches Fieber größer war. Am
vierten Tage stimmte mich das Fehlen eines schützenden

Ueberziehers bedenklich. Ich schickte nach dem Lesesaal, es

war ohne Resultat. Das raubte mir jede Hoffnung. Ich
ließ — so schwer es mir wurde — den Schneider kommen.
Seine letzte Rechnung lag noch ohne Quittung bei mir.
Trotzdem befahl ich ihm an, schleunigst für Ersatz des ver-
lorenen Stückes zu sorgen. Die Stoffwahl war bald ge-
troffen. Der Unmut ließ mich nicht wählerisch sein. Nach
weitern zwei Tagen war ich im Besitz eines neuen Ueber-
kleides und einer neuen unquittierten Rechnung.

Auf nochmalige Anfrage bei der Bibliothek erhielt ich

nur denselben Bescheid. Nun war es mir gewiß, daß ich

einem Diebstahl zum Opfer gefallen war. Ich lief zur Poli-
zei, die aber erklärte, kaum etwas machen zu können. Doch
der Verlust ließ mir keine Ruhe — vielleicht waren es auch

die Schneiderrechnungen, die mich jagten — und ich beschloß,

selbst Nachforschungen anzustellen. Ich ging in die Bahnhof-
wartesäle, Suppenküchen, Postbureaus, streifte durch die

Straßen und suchte die Bierlokale ab, in denen sich viele
gesuchte Persönlichkeiten aufzuhalten pflegen. Ich blickte um-
her wie ein Detektiv.

Nachdem ich das einige Tage getrieben hatte, gab ich
es auf. Ich wandte mich meiner Arbeit zu, wenigstens
wollte ich es, und mußte auch wieder in die Bibliothek.
Kaum hatte ich da die Tür geöffnet, sehe ich in der Garde-
rode ein schmächtiges Kerlchen, das meinen tleberzieher trug
und eben auszog. Ich sprang auf ihn zu, packte ihn und
wollte ihn abführen. Unbekümmert um alle seine Be-
teuerungen schleppte ich ihn hinaus, um ihn der Polizei zu-
zuführen. Meine Gedanken kamen gar nicht darauf, daß
ich mich nicht so hätte mühen brauchen und sie telephonisch
hätte rufen können.

Das Hinausschaffen war nicht leicht. Der Mensch wollte
nicht gern mit. Wehrte er sich auch nicht gar sehr, so wand
er sich doch. Auf dem Treppenabsatz standen wir uns gegen-
über und sahen uns an. Da erst hörte ich, wie er beteuerte,
daß nur eine Verwechslung vorliege, und daß er den Fehler
längst gut gemacht hätte, wäre er nicht krank gewesen und
er den Mut hätte finden können, es später noch zu tun.
Jetzt habe er eben heimlich den Mantel hinhängen, sich
entfernen und sich ferner so behelfen wollen. Er sei aus an-
ständiger Familie und von angesehenen Eltern. Er habe sich
deshalb vor dem leisesten Verdacht gefürchtet und auch
darum nicht gewagt, den Fehler wieder gutzumachen. Aber
das Gewissen habe ihm keine Ruhe gelassen und ihn her-
getrieben. An der Tür habe er wieder gezögert und sei
erst hineingegangen, als er Schritte auf der Treppe gehört habe.

Ich sah mir den Kerl an. Er sah nicht gerade danach
aus, daß man an einen Diebstahl glauben mußte und man
an seinen Beteuerungen hätte zweifeln müssen. Er hatte
unter dem Mantel, dessen er sich schnell entledigt, einen
guten, wenn auch etwas getragenen Anzug. Seine Augen
schauten schüchtern und treuherzig zu mir auf. Ich ging mit
ihm zum Sekretär des Lesesaales. Der aber hatte den Man-
tel. den ich ihm zurückgebracht, längst weggeworfen.

Er war nicht mehr wert, meinte er, und er hatte ge-
glaubt, der eigentliche Eigentümer dürfte kaum wiederkam-
men. Der Mensch machte, trotz der vorgängigen Aussage,
daß er sich künftig behelfen wolle, ob dieser Kunde doch ein
gar erbärmliches Gesicht. Ich konnte es ihm auch nach-
fühlen, daß es gerade kein Lustwandel sei — wenn es auch

zum Frühling geht — gewissermaßen in Sommertoilette
seine Straße zu ziehen. Ohne lange zu zögern, sagte ich ihm
also, daß er, wenn er wolle und es ihn nicht geniere, meinen
Mantel behalten könne. Da ich ihn ja nicht entbehrte und
ihn kaum noch tragen dürfte, konnte ich leicht großmütig
sein. Es bedeutete kein Opfer für mich. An die beiden
Schneiderrechnungen dachte ich freilich nicht, sonst wäre
ich sicher nicht so schenklustig gewesen.

Der arme Kerl war sichtlich erfreut. Er richtete sich

auf aus seiner geduckten Stellung, und ich sah, daß er kei-

neswegs kleiner als ich war. Lebhaft faßte er.meine Hand
und schüttelte sie immer und immer wieder. Diese Ueber-
schwänglichkeit des Dankes war mir zuwider und ich entzog
mich diesen Ausbrüchen eines Gefühls, das plötzlich so ur-
sprünglich und stark den verschüchterten Menschen gepackt hatte.

Vom Bibliothekar ließ ich mir das Werk von Ber-
lepsch-Valendas über Kleinhaussiedlungen geben, und da ich

die nach langer Pause begonnenen Studien nicht unterbrechen
und auch das Versäumte nachzuholen trachtete, bat ich um
die Erlaubnis, über die Mittagszeit bleiben zu dürfen, was
mir auch gewährt wurde. Ich saß nun ungestört in dem
alten Gebäude. Nur eine Maus machte sich bemerkbar, die

irgendwo nagte. Ich achtete das kaum. Ich bemerkte auch

kaum, daß sich der Saal wieder langsam füllte. Man geht
ja sehr leise dort. Dafür zeigte sich bald, daß mein Magen
nicht dieselbe Ausdauer hatte und er seine Leere lebhaft zu
erkennen gab.

Endlich hielt ich es nicht mehr aus. Ich ließ mir das
Buch beiseite legen und ging. Noch ganz bei meinen Klein-
Haussiedelungen, nehme ich meinen Mantel und bemerke,
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als id) in bie Stemel fahre, bah idji roieber meinen alten
tteberjiefter in fänden habe, ben oerfdjentten unb »orbein
oerroecfjfelten. SRein ©rftaunen mar nicht fddedji, unb ict)

traute meinen Stugen taum, ging mehr ans Siebt, aber es
blieb babei. 3dj Tefje mid): in ber ©arberobe um, mein
neuer fehlte, ift oerfdjrounben. 3# mar roieber glüdlieber
93efibcr meines alten ißaletots."

„3a, unb nun?" fragte id).
„3a, unb nun! 3d) babe roieber Sln^eige erftattet. SDian

milt fudjen unb idji muh abroarten, ob man ihn finbet. Selbfi
gebe id) nidjt roieber auf bie Sudje. 3df glaube, ber
93urfhe roirb nidjt mebr 3U entbeden fein. (Er gebort 3U

einer feinen fyamilie."
'

'

bm «HB

Spa.
Die 93orfonferen3 in 93 rü ffei, bie 3nfammentünfte ba

unb bort, befonbers in 23oulogne, finb oorbei. î)ie 9IIIiier»
ten baben auf ber galten fiinie ffüljlung genommen unb fid)
oerftänbigt, foroeit 93erftänbigung möglich ift. Denn aîlsu
fdnoierig finb bie Sifferen^en, roeldte bie imperialifttfdjen
äRädjte ©uropas trennen. Stnt SOtontag amrbe in Spa, im
Sdjloffe ffraineur um 11 Itbr unter bent 93orfib bes bei»

gifdjen S3remierminifters Delacroir bie Honferens eröffnet,
©nglanb roar oertreten Durd) filopb ©eorge, Sorb ©ursou
unb Sir SBortbington ©oans, (franfreidj Durch SJiiHeranb,
(finansminifter François SOÎarfal unb Strbeitsminifter Se

ïroeguer, Stalten burd) ©raf Sforja unb 93ertolini, Sapan
burd) ©binba, 23elgien burd) bie SRinifter £>umans unb 3as»

par. Dtefern 23Iod gegenüber fteben (febrerhad), Simons
unb SBirt, Vertreter bes ©emeinfdjulbners Deutfdjlanb.

Die ©efdfäftslifte trägt ïeine Drattanben, bie nidjt aus
bem 93erfaiIIerfrieben ber befannt toären unb mit beffen ©r=

füllung irgenbroie in 33estebung ftünben: Sntraftfebung ber
mititärifd)en 93eftimmungen, HIaufeln ber SdjiffabH unb
Suftfd)iffabrt, 2Btebergutmad)ungen, Hobtenlieferungen unö
©arantien für bie 2Iusfübnmg bes Vertrages. Stbcr ber

Sinn ber DraftanDenlifte unb Der tommenben Debatten roirD

bod) roobl fein, bas 9Rogliche oom Unmöglichen 3U unter»

fdjetben, unb Deutfhfanb Seiftungen oorsufebreiben, bie es

erfüllen tann.
Çebrenbadj gab 3U ©tngang ber Sitmng bie berut)igenbe

©rtlärung ab, bah bas beutfdje 23oI! bas Seine jur Durdj»
fübrung bes Vertrages beitragen toeroe, bafe man aber non
ben Alliierten £ilfe erroarte, um ben eigenen guten 2BiIIen

realifieren 3U tonnen. Diefe ©rtlärung mad)te einen guten

©tnbrud. Hlopb ©eorge nidte befriedigt, fo toirD gerne!»

bet. ©r tann roobl. 3ebe foldje ©rtlärung ftärtt bie Stet»

(ung bes SSöIterbunDes, b. b- ©nglanDs, gegen bie fran»
3öfifcbe feparatiftifhr diolitit.

_ _Stber bie folgenDe ©rtlärung befriedigte nicht in giet»

ehern 9Rahe. (febrenbaib roies darauf bin, bah er bie -He»

gierung erft cor tumem übernommen habe, deshalb in be=

3ug auf bie ©ntroaffnungsfrage nidjt auf Dem Saufenden

fei unb bie Stntunft oon 9îeid)sroebrminijter Dr. ©ehler
unb ©eneral Seedt abroarten mödjte. Die Honferens be»

fd)Ioh, bie beiden 3U erroarten, ebenfo den beutfdjen 3uftiä=

minifter, ber am Donnerstag einer Sonberfifsung über bie

(frage der Durchführung bes Vertrages bei3uroobnen hat.
Die beutfeben ipreffemelbungen fteben unter ber belgi»

leben 3enfur. Die 93oIIoerbanbIungen ber Honferens roerben

immer oon feparaten 93erbanblungen ber Alliierten gefolgt
fein, damit Die Herren unter fid) 3U einer gemeinfamen 9Int»

roort an bie Deutfchen tommen tonnen. SBas in biefen

Sonberfihungen abgemadjt roirD, unb rote foldje Slbmadjun»

gen reifen, roäre intereffauter als alles andere, aber die

^Reibungen hierüber gelangen roobl aid)t alle bis in bie

23ureaus ber belgifchen 3enfur.
©s ift eine neroöfe Wngft in bie Alliierten gefahren.

Sie roiffen, bah Deutfchlanb 3U 2Borte tommen, fühlen,

roetdje Honseffionen man feinem Sebensrechte madjert muh-

tRicht umfonft fprad) (febrenbatb oon ber 3toiefad)en ©e»
fahr, bie Deutfchlanb drohe: Die ©efahr oon lints unö
red)ts. tRidjt umfonft oerbreiten die deutfchen Depefdjen»
agenturen sur rechten 3eit eine ^Reibung, roonah bas ge=
fd)Iagene Rioten fich moffistell an Deutfchlanb um <5ilfe
gegen bie tRuffen roenöe. äRan rollt fid) ©nglanb als nötigen
Drabanten und 2Büä)ier auf bem kontinent in ©rianerung
bringen. Und man roeih, ©itglanb hört den Auf.

Sört den Auf und hat bodj roieber Angft ju hören.
Denn 9Inhören bjeifet fd)on »erhandeln. 93erhanbeln aber
beiht an ben Çriebensbebingungen abmarften... alfo Den
fchroeren 33ertrag ftür3en. Dies aber bedeutet hmroieberum
tBerfpredjen, bie man ben eigenen Sölfern gab, bredjen,
betennen, bah man log, als man oerhieh: Deutfdjlanb roirb
bis sunt legten Seiler be3al)len.

Das SBidjtigfte aller Drattanben, bie (frage ber 9Bie=
bergutmachungen, hat Die tßortonferensen ausgiebig befdjäf»
tigt. SOtan ift über bie prosentuale 93erteilung ber beut»
fchen ÏRilIiarben einig geroorben. ©nglanb hat grohmütig
auf einige tPro3ente 3ugunften 23elgiens oer3ichtet. Das oer»
roüftete ffrantreidj beharrt auf feinen 55 iÇrojent. 3talien
roill 3,um minbeften 4 SRilltarben. Alle andern (fragen:
©ntroaffnung, ©arantien und Hohlenlieferungen bedeuten
nur 9Üidoerfieberringen für die äRilliarbenforberungen. ©in
entroaffnetes Dc-utfchlanb roirb jedem Drud gehorchen unD
auf 23efehl besohlen, fo oiel ihm möglich ift. Seine Hohlen
und fonftigen 93obenfihähe unter Hontrolle ber ©egner roer»
ben bie Sesahlungen fördern.

S3etradjten roir die SSerhanblungen bes beutfd).en 9?eid>s»

tages cor bem Honferen3beginn, fo ertennen roir bie grohe
23ereitroiHigteit ber SRittelparteien, einfd)liehli«h der alten
So3iaIbemotraten, mit den Alliierten ins ©inoernehmen 3u
tommen. Die Aechte proteftiert 3roar, roirb aber unter den
gegebenen Sßertjältniffen nicht anders tonnen, als Die dRitte
3U unterftüheu. Und der ÜRitte ift es ernft; fie fiebt felbft
bei einer fchroeren finanjiellen téelaftung für Deutfchlanb
bie äRögl'idhteit, 3U leben, fürdjtet einen jahr3ehntelangen
Drihut roeniger als die SBirtungen ber bolfcheroiftifihien So»
gialifiermethobe, bie roohl mit bem erften erfolgreichen Sints»
putfd) einfehen roürbe. Und fie hat ihre realen ©rünbe,
den Dribut roeniger 3U fürchten als ben Ilmftur3; denn Der

eine 3«ftanb bebeutet immerhin (frieden, ber andere Hrieg.
Die beutfehe Hinte, oon den 3ahmften Unabhängigen

bis 3ur Hommuniftin HIara 3ettin, roiefen darauf hin, bah
in Spa ber ©ntenteimperialismus. mit bem deutfchen 3m»

perialismus ins ©erid)t gehen roerbe; nur darum miiffe
bas Solt bluten; IRettung fei nur im Anfd)Iuh an das
fiegreiche bolfdjeroiftifche tRuhlanb 3U finden.

©s gibt augenblidlid) für Deutfdjlanb feinen 2Beg,

um ben (forberungen ber Alliierten 3U entgehen. 9Ran tann
aber die Dhefe erroeitern: ©s gibt augenblidlid) für fein
emsiges 93oIt ber ©rDe, Hriegführenbe, unb IReutrale, Sie»

ger, ©efiegte unb fonft ©efchäbigte, feinen 2Beg, um^bie
gehäuften Sdjulbenlaften ab3uroäl3en, feien es nun ffor»
berungen auslanbifcher ober inlänbifdjer ©laubiger, Dribut»
»erlangen der Sieger ober der Hriegsgeroinner im eigenen

Hanbe. Die Hriegsanleihen roerben faft überall noch als 311

reiht beftehenb anertannt. Der grohe _£emmfdmb am Staats»

roagen roirb beibehalten, trohbent bie (fahrt bergauf geht,

fdjroer bergauf. Deutfchlanb besieht heute 30 9RiIIiarben

jährlihe Steuern, ober roill fie be3iehen, alfo auf ben Hopf
533 SRart; bies nur 3ur 93eftreitung ber eigenen Auslagen.
Dabei ftellt bie Aiefenäiffer nicht mehr oor pis bie 4 9RiI»

Harden 93ortriegsfteuern 3ur3eit ber hohroertigen ÏRarî; ein

fehr groher Deit ber ©innahmen aber dienen bloh sur »e=

friebigung oon (forberungen ber Staatsgläubiger, roährenb

bie effettiüen Sutturleiftungen be§ Staates fid) berminbert haben.

Das 93rin3ip, bie SBeltroirtfhaft oom Dribut an bie

überflüffigen und unberechtigten ©täubiger aller Art su be»

freien, begreifen aber bie Herren oon Spa roohl gu aüerle|t. -kh-
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als ich m die Aernrel fahre, daß ich wieder meinen alten
Ueberzieher in Händen habe, den verschenkten und vordem
verwechselten. Mein Erstaunen war nicht schlecht, und ich

traute meinen Augen kaum, ging mehr ans Licht, aber es
blieb dabei. Ich sehe mich in der Garderobe um, mein
neuer fehlte, ist verschwunden. Ich war wieder glücklicher
Bescher meines alten Paletots."

„Ja. und nun?" fragte ich.

„Ja, und nun! Ich habe wieder Anzeige erstattet. Man
will suchen und ich musz abwarten, ob man ihn findet. Selbst
gehe ich nicht wieder auf die Suche. Ich glaube, der
Bursche wird nicht mehr zu entdecken sein. Er gehört zu
einer feinen Familie."

Spa.
Die Vorkonferenz m Brüssel, die Zusammenkünfte da

und dort, besonders in Boulogne, sind vorbei. Die Alliier-
ten haben auf der ganzen Linie Fühlung genommen und sich

verständigt, soweit Verständigung möglich ist. Denn allzu
schwierig sind die Differenzen, welche die imperialistischen
Mächte Europas trennen. Am Montag wurde in Spa, im
Schlosse Fraineur um II Uhr unter dem Vorsitz des bel-
gischen Premierministers Delacroir die Konferenz eröffnet.
England war vertreten durch Lloyd George, Lord Turzon
und Sir Worthington Evans, Frankreich durch Millerand,
Finanzminister François Marsal und Arbeitsminister Le
Trocquer, Italien durch Graf Sforza und Bertolini, Japan
durch Chinda, Belgien durch die Minister Hymans und Jas-
par. Diesem Block gegenüber stehen Fehrenbach, Simons
und Wirt, Vertreter des Gemeinschuldners Deutschland.

Die Geschäftsliste trägt keine Traktanden, die nicht aus
dem Versaillerfrieden her bekannt wären und mit dessen Er-
füllung irgendwie in Beziehung stünden: Inkraftsetzung der
militärischen Bestimmungen, Klauseln der Schiffahrt und

Luftschiffahrt, Wiedergutmachungen, Kohlenlieferungen und
Garantien für die Ausführung des Vertrages. Aber der

Sinn der Traktandenliste und der kommenden Debatten wird
doch wohl sein, das Mögliche vom Unmöglichen zu unter-
scheiden, und Deutschland Leistungen vorzuschreiben, die es

erfüllen kann.
Fehrenbach gab zu Eingang der Sitzung die beruhigende

Erklärung ab, daß das deutsche Volk das Seine zur Durch-
führung des Vertrages beitragen werde, das; man aber von
den Alliierten Hilfe erwarte, um den eigenen guten Willen
realisieren zu können. Diese Erklärung machte einen guten
Eindruck. Lloyd George nickte befriedigt, so wird gemel-

det. Er kann wohl. Jede solche Erklärung stärkt die Stel-
lung des Völkerbundes, d. h. Englands, gegen die fran-
Mische separatistische Politik. ^Aber die folgende Erklärung befriedigte nicht in gler-
chem Matze. Fehrenbach wies darauf hin, datz er die Re-

gierung erst vor kurzem übernommen habe, deshalb in be-

zug auf die Entwaffnungsfrage nicht auf dem Laufenden
ses und die Ankunft von Reichswehrminister Dr. Getzler

und General Seeckt abwarten möchte. Die Konferenz be-

schloh, die beiden zu erwarten, ebenso den deutschen Justiz-

minister, der am Donnerstag einer Sondersitzung über die

Frage der Durchführung des Vertrages beizuwohnen hat.
Die deutschen Pressemeldungen stehen unter der belgi-

Men Zensur. Die Vollverhandlungen der Konferenz werden

immer von separaten Verhandlungen der Alliierten gefolgt
sein, damit die Herren unter sich zu einer gemeinsamen Ant-
wort an die Deutschen kommen können. Was in diesen

Sondersitzungen abgemacht wird, und wie solche Abmachun-

gen reifen, wäre interessanter als alles andere, aber die

Meldungen hierüber gelangen wohl nicht alle bis in die

Bureaus der belgischen Zensur.
Es ist eine nervöse Angst in die Alliierten gefahren.

Sie wissen, datz Deutschland zu Worte kommen, fühlen,

welche Konzessionen man seinem Lebensrechte machen mutz.

Nicht umsonst sprach Fchrenbach von der zwiefachen Ge-
fahr, die Deutschland drohe: Die Gefahr von links und
rechts. Nicht umsonst verbreiten die deutschen Depeschen-
agenturen zur rechten Zeit eine Meldung, wonach das ge-
schlagene Polen sich inoffiziell an Deutschland um Hilfe
gegen die Russen wende. Man will sich England als nötigen
Trabanten und Wächter auf dem Kontinent in Erinnerung
bringen. Und man weitz, England hört den Ruf.

Hört den Ruf und hat doch wieder Angst zu hören.
Denn Anhören heitzt schon verhandeln. Verhandeln aber
heißt an den Friedensbedingungen abmarkten... also den
schweren Vertrag stürzen. Dies aber bedeutet hinwiederum
Versprechen, die man den eigenen Völkern gab, brechen,
bekennen, datz man log, als man verhieß: Deutschland wird
bis zum letzten Heller bezahlen.

Das Wichtigste aller Traktanden, die Frage der Wie-
dergutmachungen, hat die Vorkonferenzen ausgiebig beschäf-
tigt. Man ist über die prozentuale Verteilung der deut-
schen Milliarden einig geworden. England hat großmütig
auf einige Prozente zugunsten Belgiens verzichtet. Das ver-
wüstete Frankreich beharrt auf seinen 55 Prozent. Italien
will zum mindesten 4 Milliarden. Alle andern Fragen:
Entwaffnung, Garantien und Kohlenlieferungen bedeuten
nur Rückversicherungen für die Milliardenforderungen. Ein
entwaffnetes Deutschland wird jedem Druck gehorchen und
auf Befehl bezahlen, so viel ihm möglich ist. Seine Kohlen
und sonstigen Bodenschätze unter Kontrolle der Gegner wer-
den die Bezahlungen fördern.

Betrachten wir die Verhandlungen des deutschen Reichs-
tages vor dem Konferenzbeginn, so erkennen wir die große
Bereitwilligkeit der Mittelparteien, einschließlich der alten
Sozialdemokraten, mit den Alliierten ins Einvernehmen zu
kommen. Die Rechte protestiert zwar, wird aber unter den
gegebenen Verhältnissen nicht anders können, als oie Mitte
zu unterstützen. Und der Mitte ist es ernst; sie sieht leibst
bei einer schweren finanziellen Belastung für Deutschland
die Möglichkeit, zu leben, fürchtet einen jahrzehntelangen
Tribut weniger als die Wirkungen der bolschewistischen So-
zialisiermethode, die wohl mit dem ersten erfolgreichen Links-
putsch einsetzen würde. Und sie hat ihre realen Gründe,
den Tribut weniger zu fürchten als den Umsturz; denn der
eine Zustand bedeutet immerhin Frieden, der andere Krieg.

Die deutsche Linke, oon den zahmsten Unabhängigen
bis zur Kommunistin Klara Zetkin, wiesen darauf hin, daß
in Spa der Ententeimperialismus mit dem deutschen Im-
perialismus ins Gericht gehen werde; nur darum müsse

das Volk bluten; Rettung sei nur im Anschluß an das
siegreiche bolschewistische Rußland zu finden.

Es gibt augenblicklich für Deutschland keinen Weg,
um den Forderungen der Alliierten zu entgehen. Man kann

aber die These erweitern: Es gibt augenblicklich für kein

einziges Volk der Erve, Kriegführende und Neutrale, Sie-
ger, Besiegte und sonst Geschädigte, keinen Weg, um^dis
gehäuften Schuldenlasten abzuwälzen, seien es nun For-
derungen ausländischer oder inländischer Gläubiger/Tribut-
verlangen der Sieger oder der Kriegsgewinner im eigenen

Lande. Die Kriegsanleihen werden fast überall noch als zu

recht bestehend anerkannt. Der große Hemmschuh am Staats-
wagen wird beibehalten, trotzdem die Fahrt bergauf geht,

schwer bergauf. Deutschland bezieht heute 30 Milliarden
jährliche Steuern, oder will sie beziehen, also auf den Kopf
533 Mark; dies nur zur Bestreitung der eigenen Auslagen.
Dabei stellt die Riesenziffer nicht mehr vor als die 4 Mil-
liarden Vorkriegssteuern zurzeit der hochwertigen Mark; ein

sehr großer Teil der Einnahmen aber dienen bloß zur Be-

friedigung von Forderungen der Staatsgläubiger, während
die effektiven Kulturleistungen des Staates sich vermindert haben.

Das Prinzip, die Weltwirtschaft vom Tribut an die

überflüssigen und unberechtigten Gläubiger aller Art zu be-

freien, begreifen aber die Herren von Spa wohl zu allerletzt, -üb-
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